Wenn es um China geht, hat Hamburg die Nase vorn
Wirtschaft: Handelsbeziehungen mit dem Reich der Mitte sind rasant gewachsen

Von Andreas Moring 

Hamburgs Chinageschäft wächst immer dynamischer. Keine andere europäische oder deutsche Metropole erlebte in den vergangenen Jahren ein so rasantes Wachstum im Handel mit China. Das ist das Ergebnis einer Untersuchung des Ostasiatischen Vereins im Auftrag des Hamburger Senats. "Diese Stellung unserer Stadt wollen wir künftig noch weiter ausbauen", sagte Wirtschaftssenator Gunnar Uldall (CDU) gestern bei der Vorstellung der Studie im Rathaus. 

Der Ostasiatische Verein prüfte die für das Chinageschäft wichtigen Standortqualitäten von Hamburg, Berlin, München, Frankfurt, Köln und Stuttgart sowie London und Rotterdam. In Hamburg gibt es mit mehr als 300 chinesischen Firmen die meisten Repräsentanzen aus dem Reich der Mitte. Allein im vergangenen Jahr kamen 59 weitere hinzu - im Durchschnitt alle sechs Tage ein neues Unternehmen. Zudem unterhalten rund 800 Hamburger Firmen feste Handelsbeziehungen nach China. 

Der Hafen ist die wichtigste Drehscheibe für den Handel mit dem fernen Osten. Der Containerumschlag für den Chinahandel stieg 2003 in Hamburf um 25 Prozent auf 1,3 Millionen Stück. Damit gehört rund jeder fünfte in Hamburg umgeschlagene Container zum Chinageschäft. Jeden Tag fährt ein Schiff Richtung China ab. Zum Vergleich: Im größten europäischen Hafen Rotterdam wuchs das Handelsvolumen mit China nur um knapp 16 Prozent. In Zukunft will Hamburg seine strategisch günstige Lage als Tor zu den EU-Beitrittsstaaten nutzen und sich als Hauptumschlagplatz zwischen China und Osteuropa etablieren. "China und Osteuropa sind die wichtigsten Wachstumsregionen weltweit. Das birgt enormes Potenzial für Hamburg", sagte Uldall. 

Um diese Wachstumsraten auch in der Zukunft halten zu können, müsse Hamburg noch einige Schwächen im internationalen Wettbewerb abbauen, sagte Uldall. So fehlt beispielsweise eine direkte Flugverbindung nach China. Erste Verhandlungen für eine solche Verbindung hat es bereits gegeben. Sollte sie eingerichtet werden, wird wahrscheinlich die chinesische Fluglinie "China Eastern" zum Zuge kommen. Die vom Senat geplante Messe-Erweiterung soll ein weiteres Manko Hamburgs als Chinastandort beseitigen und mehr chinesischen Firmen die Chance zum Aus- und Darstellen geben. 

Der Senat will darüber hinaus die wachsende chinesische Gemeinde in Hamburg fördern. Momentan leben rund 3600 Chinesen in der Stadt, darunter 500 Studenten. Für sie soll ein eigenes Gemeindezentrum entstehen. 

Die Fokussierung Hamburger Politik auf China hat auch Schattenseiten. Vertreter anderer ostasiatischer Länder fühlten sich vernachlässigt. So wanderten viele japanische Firmen aus Hamburg ab. Und der japanische Konsul drohte mit dem Ende des Kirschblütenfestes, zumal ohnehin 8000 Euro zur Finanzierung fehlten. Das Fest war einst von japanischen Kaufleuten als Dank an Hamburg gestiftet worden. Die Finanzlücke will die Stadt Hamburg jetzt stopfen. Uldall: "Dann bezahlen wir den Dank der Japaner an uns jetzt zum Teil mit." 
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